
Broschüre über Berufs bi Idu ngsange bote INFO-PARTNER 

ASM unterstützt Il Il Il IlIl I I Il Il 

Der ASM Arbeitgeberverband der Schweizer Maschinenindustrie 

unterstützt die Lehrstellenkampagne des Bundesamtes für Berufs- 

bildung und Technologie BBT. Rund 71 % der Mitgliedfirmen des 

ASM bilden Lehrlinge aus, weshalb der Verband den Mitgliedern 

und Dritten zahlreiche Hilfsmittel für die Berufsbildung anbietet. 

In einem auf die Lehrstellenkampagne des BBT abgestimmten 

Informationsblatt stellt der ASM diese Angebote vor. 

Be k e n n t n i s zu r Lehr I i n g sa u s b i I d u n g 

Edxin Somm, Präsident der Branchen- 
verbande der Maschinen-, Elektro- und 
Metallindustrie ASbwSM, bekennt sich 
auf der Titelseite des neuen Informations- 
blattes zur Lehrlingsausbildung: Lehr- 
linge sind eine Investition in die Zukunft 
und geben der Schweiz das notwendige 

Verba n d sa n g e bo te er I e i c h te 
d ¡e Lehrling sa us bi Id u ng 

Der ASM betont die Wichtigkei 
rufslehre für die langfristige Sicherung 
des Wirtschaftsstandortes Schweiz und 
Zeigt. auf, Wie er als innovativer Verband - 
erst kurzlich legte der ASM eine tiefgrei- 
fende Reform seiner Berufslehren vor - 

ziellen Broschüre über Berufsbildungs- 
Angebote. 

auszubilden. Der AS11 informiert auf ei- 
gene Kosten im Rahmen der Aktion des 
BBT und erhofft sich von der Motiva- 
tionskampagne eine Vergrosserung des 
Lehrstellenangebotes. 

\\eiiii t l a i i k  dei, K,iiiip.ì:iir iieiie Unter- 
iielinieii t'iii, (lie Lr li i.1 i i igwi5I)i  Itlu ng ge- 
n c n lien u erden i i l  l iiiie I I .  ei,ii hrigt sic h auch 

Rustzeug für eine global konkurrenzfahige die Lehrlingsausbildung unterstützt. Der die Einfuli iung h,tw ii1.tIigei. Zwangsrege- 
Wirtschaft.ll Mit diesem Appell unterstüt- ASM schafft Lehrgänge fur die betriebli- luiiseii iintl t)iii.l,I;i.;iti-,c liw \i)iwhriften 
zen Edwin Somm und weitere prominente che Ausbildung, bietet Kurse für ange- in (lei, E k r t ~ f ~ t ) ~ I h ~ i g ,  
Vertreter der Maschinenindustrie die Lehr- hende Lehrmeisterinnen und Lehrmei- Das bisherige Syst,em der freiwilligen 
stellenkampagne des Bundesamtes fur ster an und hält Informationen für Schii- Berufsausbildung hat sich bewährt und 
Berufsbildung und Technologie BBT. lerinnen und Schüler vor der Berufswahl die hohe Qualitat der Ausbildung von 

iiii .AS\[ .4rtwitq4)eii e rh i i t l  der Sehn-ei- bereit. Die Modell-Lehrgänge der ASM Schweizer Berufsleuten erfolgreich zu si- 
LPI' \i;i,c,tiiiieiiiii(lii,trie hiliien 71 der Fachstelle Berufsbildung beispielsweise chern vermocht, ASM 
\lirgl ietlt'ii.iiiïii iii\gehmit .; 1 2  (Za tileii können in der betrieblichen Ausbildung 
ltl'17 ! I.rlii Iiii;:r JII\, l i i i i l  i1c.I  \~el~l~¿iIl~l 

iiirr~~r \ ! i r x l i k * t l w i i  i i i i i l  ' \ I I  liriiiitglietlein 

/ , i I i I i ~ i i  l i t '  Hilt'.iiiirrel f u i .  [ l i e  I.rlii,lingI- 
. i l l ~ l ) i l ~ l l l l l L !  ; i l l .  

Im nationalen Durchschnitt bieten da- 
gegen nur rund 30% der Betriebe Lehr- 
stellen an (Schatzung BBT): obwohl die 
gesamte Wirtschaft auf qualifizierten 

Weitere Auskünfte 
Markus Bernhard 

ASM,VSM 
Tel, o,,384 48 5o 
markus,bernhard@asm,ch 

direkt eingesetzt werden und entlasten 
damit die Ausbilderinnen und Ausbilder 
von eigenem Vorbereitungs- und Konzept- 
aufwand. Mit diesen konkreten Hilfs- 
mitteln erganzt der Verband die Dienst- 
leistungen des Bundesamtes und der 
kantonalen Steilen und gibt zahlreichen 
Betrieben die Möglichkeit. Lehrlinge in 

Nachwuchs angewiesen ist. der heute geforderten Breite und Tiefe 
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((Lehrstellen schaffen Nachwuchs für d ie Wirtschaft» 

für 
Schweizer 

BBT-Motivationskampagne 
Berufsbildung 

H W 

Unternehmen sollen sich vermehrt der Lehrlingsaus- Ini Rahmen des Lehrstellenbeschlusses 

bildung 

logie (B 
an  

' BT) 
nehmen: Das Bundesamt für Berufsbildung und Techno- 

lancierte eine nationale «Motivationskampagne für 

Ber u f s b i Id u n g >). Di e Kern fo r d  e r u n g des (( Le h rs te I I e n besc h I u s se s )) : 

bestehende Lehrstellen zu erhalten und neue zu schaffen. Nur  

30 von 100 Betrieben bilden heute Lehrlinge und Lehrtöchter aus. 

Die neusten Trendzahlen zur Lehrstellen- 
situation unterstreichen die Bedeutung 
des Projekts. Prof Dr Hnns Siebr): Leiter 
des Anfang .Jahr neu geschaffenen Bun- 
desamtes für Berufsbildung und Techno- 
logie (BBT) und Prasident der Kommis- 
sion fur Technologie und Innovation 
(KTI). hat vor den Medien eine differen- 
zierte Perspektive zur Erneuerung der 
Berufsbildung abgesteckt. Bei den Sofort- 
massnahmen steht der Vollzug des Lehr- 
lingsbeschlusses im Zentrum. Hauptauf- 
gabe ist jedoch die Refonu des BwzGsbil- 
dii ngssystms. 

Aufgrund neuster Umfragen ergab sich 
folgendes Trendbild für den Lehrstellen- 
markt: Mitte Februar stand einem Ange- 
bot von rund 60 O00 Lehrstellen eine Xach- 
frage von etwa 67000 gegenüber. Im Vor- 
jahresvergleich hat sich die Situation etwas 
verschärft, da die die Zahl der Schulab- 
gänger gestiegen ist. Viele Jugendliche, 
die Zwischenlösungen gewählt haben, be- 
werben sich jetzt um Lehrstellen. Letztes 
Jahr haben zahlreiche Unternehmen be- 
reits Lehrverträge abgeschlossen, die ur- 
sprunglich erst für dieses Jahr geplant 
waren. 

sind in 6 Aktionsfeldern rund 30 Mio. Fr. 
auf Projekte verpflichtet worden, die 
mehrheitlichvon den Kantonen nach ihren 
spezifischen Bedurfnissen aufgegleist wur- 
den. Zuoberst auf der Prioritatenliste steht 
das LehrsteEle?i-:2lnr.keting, in Verbindung 
mit Motivations- und Informationsmass- 
nahmen. Diese sollen durch die Kampagne 
des Bundes verstärkt werden. Prominente 
Sportlerinnen und Sportler motivieren 
kunftig in TV-Spots und auf Plakaten die 
Chefs potentieller Lehrbetriebe zur Nach- 
w c  hsforderung. 

Berufsbildungssystem 
dynamisieren und erneuern 

Hans Sieber unterstrich die breite Akzep- 
tanz der Aktionen aus dem Lehrstellen- 
beschluss, warnte aber davor, daraus 
Quick-fLy-Losungen fur tiefergreifende Re- 
formprobleme zu erwarten. Das Berufs- 

V.1 n r: Christoph Schmitter, Heinrich Surnrnerrnotter, Prof. Dr. Hans Sieber, olle Bundesamt fur Berufsbildung und Technologie 
(Bern], und Markus Knobel, Leiter Projektgruppe Ausbildungsverbund DBK (Zug) stellten die Motivotionskarnpagne vor 
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bildungssystem müsse dynamisiert und 
erneuert werden. Es sei noch zu stark auf 
die Produktion ausgerichtet. 

Durch die I )e- l i idustr ia l is ier~in~ der 
.Arbeitsn.elt ¿iut der einen und die Terti'i- 
risierung auf  der anderen Seite benotigen 
die iieueii Berufsprofile neue Qualifika- 
tionen und neue Fornien der .-\us- und Kei- 
terbildung. welche auf wechselnde Be- 
durfnisse des Slarktes reagieren konnen. 

Bildung ist  Gerneinschaftsaufgabe . 

({Die Berufsbildung hat erst Aufsehen er- 
regt, seit die Lehrstellenknappheit eine 
Schmerzgrenze erreicht hat. Im vergan- 
genen Jahr präsentierte sich die Situation 
schliesslich doch weniger dramatisch, als 
die ersten Trendmeldungen zu Jahresbe- 
ginn hatten befurchten lassen. Die Indi- 
katoren weisen darauf hin, dass die Lage 
am Lehrst,ellenmarkt auch dieses Jahr 
angespannt bleibb, sagte Prof. Dr. Hans 
Sieber. Für ihn seien momentan nicht alle 
Potentiale ausgeschopft. Von 100 Betrie- 
ben bildeten heute 30 Lehrtöchter und 
Lehrlinge aus. detzt reagierte der Bund 
mit seinem Lehrstellenbeschluss. Im 
April 1997 habe das Parlament Sofort- 
massnahmen eingeleitet und fur drei Jahre 
einen Kredit von 60 Mio. Fr. gesprochen. 
I m  Vordergrund sei das Erhalten und Auc- 
weiten des Lehrstellenangebotes. 

Nach Prof. Sieber investieren Bund. 
Kantone und Wirtschaft jahrlich uber 
20 hlrd. Fr. in das Bildungswecen, einen 
erheblichen Teil davon in die Berufsbil- 
dung. ({Rund zwei Drittel aller Jugend- 
licher treten nach der obligatorischen 
Schulzeit in eine Berufslehre ein. Sie bii- 
den sich gleichzeitig in Lehrbetrieb und 
Berufsschule aus. 

[),is dii#iItJ t ~ ~ , i , ~ i t ~ t ) i l ( l i i i i ~ s ~ \ s t t ~ t i i  ist t i 1 1  

\ r ; l l , k ( b \  F l l l l ~ l ; l l l l ~ ~ l l r  l u r  t ' l l l t '  \ \  t ~ r r l ) t % P r I P  

Roland P. Poschung 
Nach seiner Tätigkeit als Chefredaktor 
der «Davoser Zeitung» übernahm der 

Autor die Ausbildungsleitung eines 

Grossverteilers, war PR Manager in 
der Autoindustrie und.wirkt(e) als 
Referent sowie Dozent am SAWI, 
an der Fachschule für Weiterbildung 
(FWB) und beim INERKA. 1993 
gründete Roland P. Poschung die Firma 
«Medien und Ausbildung ROPO, in 
Bronschhofen SG. Seit 1997 amtet er 
auch als Prüfungsexperte SMC für die 
Höhere Fachprüfung für eidg. dipl. 
Verkaufsleiter Biel. 

lahigr \i irtschaf't. Sicht nur, weil es gut 
qudifiziei'te BeriiPleute heiyorbringt. son- 
ilri 11 ;iticIi. \\eil\\..irOEC'I)-neit noch immer 
ilil) (Iriirlich iiitvli,ic\tr . l i i~eii tIai~brit~l~~sig- 
h t > i t  l l ~ l l ~ t ~ l i .  

.Jugendarbeitslosigkeit und bedarfsori- 
entierte. praxisnahe Ausbildung stehen 
in direktem Zusarnmenhang~), hielt Prof. 
Dr. Hans Sieber fest. Die Dynamik des 
technologischen Fortschritts, der Trend 
z u r  Globalwirtschaft. der Wandel von der 
Industrie- zur Dienstleistungs- und Wis- 
sensgesellschaft gehen der Berufsbildung 

noch stärkeres Gewicht: Bildung und 
Wissen sind die zentralen wirtschaftli- 
chen Erfolgsfaktoren am Start ins neue 
Jahrhundert. Hans Sieber: ((Derartige Ent- 
wicklungen drohen das Gleichgewicht auf 
dem engverzahnten Ausbildungs- und Ar- 
beitsmarkt zu stören. Voraussetzung fur 
die sich kontinuierlich erneuernde Ba- 
lance sind eine Wirtschafts-, Technologie- 
und Bildungspolitik, die ein fur die Un- 
ternehmen innouationsfreundliches Um- 
feld schafft. Wir verfügen nicht Liber 
Wunderrezepte für Schnell-Lösungen - 
und leider finden wir sie im Ausland auch 
nicht.,) 

Sozialpolitik und Bildung 
im Spannungsfeld 

Prof. Dr. Hans Sieber betonte, dass die Be- 
rufsbildung auch eine soziale Dimension 
habe: ((Sie muss ein breites Spektrum 
abdecken, von der Forderung der Elite 
bis zur Integration schwächerer und be- 
nachteiligter Jugendlicher. Eine scharfe 
Trennlinie zwischen Bildungs- und Sozial- 
politik gibt es vernünftigerweise nicht. Im 
Sinne der Attraktivität des Wirtschafts- 
standortes Schweiz und der Wettbewerbs- 
fähigkeit unserer Unternehmen liegen 
qualitative Abstriche oder Kompromisse 
bei der Berufsbildung jedoch nicht drin. 
Im Gegenteil. 

Die Schaffung \ o n  Xusbildungsverbun- 
den, Pilotprojekte irn hT-Bereich, die 
Be ru fini at u rit a t  u rid tl i e L'ni setz u ng de r 
Fi ichho(~h~c~hii l re~i>rin sind einige Bei- 
spiele. die zweif'ellos in Richtung Verbes- 
serung lind Qualitiitssteigeiiiiig geIien.11 

Es besteht aber unmittelbar ein deut- 
licher Handlungsbedarf bei den mieder- 
schwelligenl, Angeboten bzw. bei Auffang- 
Strukturen für Jugendliche mit ungünsti- 
gen Aucgangslagen. Moglichkeiten sind 
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Das Thema. Berufsbildung YI{- O 4  -Ad 

Vorlehren, Integrationskurse, Betriebs- 
Praktika, Angebote «mischen Schule und 
Lehrbetrieb)). 

Revision des 
Berufsbildungsgesetzes 

Prof. Dr. Hans Sieber: ((Die eidgenössischen 
Räte haben die Revision der Berufsbildung 
auf die politische Agenda gesetzt. Diese 
Revision soll breit abgest,ützt und als zu- 
kunftsorientierte Grundlage für eine mo- 
derne Berufsbildung umfassend vorgenom- 
men werden. Die Expertenkommission IlRe- 

vision des Berufsbildungsgesetzes)) muss 
bis Ende 1998 einen vernehmlassungs- 
fahigen Gesetzesentwurf erarbeiten. )) 

Es musse uiiser Ziel sein. allen jungen 
Sleiisclien nach ihrem Schulaustritt eine 
berufliche Peiyiektiw Iiierrii zu koniien. 
Bund. liaiitoiie u n d  \ \ k t  whaft iiiussen 
Yerantwortung t i'ageii. 

Ziele der Mativationskampagne 

Drei Jahre soll die Motivationskampagne 
laufen. Ziele dieser Aktion - als Kernan- 
liegen des Lehrst,ellenbeschlusses - soll 
die Erhaltung und Ausweitung der Lehr- 
stellen-Angebote in der Schweiz sein. Zu- 
dem sollen das Image und der gesell- 
schaftliche Status der Berufslehre positiv 
beeinflusst werden. Konkret will die Kam- 
pagne mithelfen, dass 
I die primäre Absicht des Lehrstellen- 

beschlusses, die Schaffung zusätzlicher 
Lehrstellen, in der Öffentlichkeit wei- 
ter verankert wird 

I die Kantone und Sozialpartner bei der 
Umsetzung ihrer Massnahmen zugun- 
sten neuer Lehrstellen unterstützt wer- 
den und 

I die Berufslehre als sinnvoller, zukunfts- 
trachtiger Ausbildungsweg zu positio- 
nieren ist. 

Klare Ziele der Motivationskarnpagne: Erhaltung und Ausweitung der Lehrstellenan- 
gebote in der Schweiz. 

Dazu Ch ristoph Srli nz ittel; Sachbearbei- 
t.er beim BBT ((Die Kampagne wird natio- 
nal und dreisprachig durchgeführt. Wich- 
t,ige Ereignisse der Berufsbildung sowie 
Produkte, die im Rahmen des Lehrstel- 
lenbeschlusses entwickelt werden, wer- 
den sukzessive in die Kampagne einbezo- 
gen. Die Kampagne dauert von Ende März 
1998 bis Sommer 2000. Sie wurde vom 
BBT zusammen mit Akteuren der Berufs- 
bildung enhvickelt und wird mit diesen 
prozessorientiert weiterentwickelt. 1) 

Perspektiven schaffen 

Jungen Menschen. die ins Berufsleben 
einsteigen. sollen Bund, Kantone und die 
Wirtschaft tatkraftig beistehen. Prof. Dr. 
Hans Sieber skizzierte die Hintergrunde 
auf 
m niedrig Qualifizierte sindvon der .Arbeits- 

losigkeit starker betroffen 
I niedrig Qualifizierte bleiben langer ar- 

beitslos (ubei,dui.chschnittlich hoch ist 

dementsprechend ihr Anteil an den 
Langzeitarbeitslosen) 

I der technische Fortschritt. die Globali- 
sierung gehen voi-wiegend zu Lasten von 
tiefer Qualifzierten und 

rn die Immigration -jedenfalls bislang - 
erhoht tendenziell ebenfalls das Ange- 
bot an tiefer Qualifizierten. 

Chrisroph Schmitter sprach sich fui. klare 
Rnh,ne,iOedirigu)iyP)I aus: #(Das BBT \viil 
mit einer Dachkanipagne den allgeiiiei- 
nen Rahmen setzen und eine tragfahige 
Plattform fur Aktivitäten der verscliiede- 
nen .Akteure der Berufsbildung bauen. 
Damit wird ein attraktives Konimuiiika- 
tionsumfeld geschaffen. in dem dezen- 
trale Initiativen i n  besondei.em \lasse 
zuni Tragen kommen konnen. II 

.41s Zielgruppn für die Motivations- 
kanipagne werden angesprochen: 
rn l-nternehmeii, die noch nicht ausbilden: 

sie sollreii zur Schaffung von Lrliistel- 
lei1 angeregt werden 



I Unternehmen, die bereits ausbilden, 
sollen in ihrer Ausbildungstätigkeit be- 
stätigt und zur Einstellung zusätzlicher 
Lehrlinge motiviert werden 

I Jugendliche sollen bestärkt werden, eine 
Berufslehre zu absolvieren und damit 
einen Weg mit Entwicklungsmoglich- 
keiten zu wählen 

rn Eltern und Jugendliche sollen über das 
System und die konkreten Möglichkei- 
ten der beruflichen Aus- und Weiterbil- 
dung informiert werden. 

Konzept der 
Motivationskampagne 

Das Vorgehen in der hlotivationskampa- 
gne zur Schaffung von neuen Lehrstellen 
sieht nach Christoph Schmitter vom BBT 
zu:ei Phasen vor: 

In einer ersten Phase (der Start erfolgte 
am 30. Marz 1998) sollen primär poten- 
tielle Lehrbetriebe zur Schaffung neuer 
und bereits ausbildende Unternehmen 
zur Erhaltung bestehender und Schaffung 
zusätzlicher Lehrstellen motiviert wer- 
den. Zielgruppen in den Unternehmen 
sind Kader und MeisterhIeisterinnen. 

In der zweiten Phase (Beginn Septem- 
ber 1998) werden Jugendliche ab 11 Jah- 
ren und deren Eltern angesprochen. Ihnen 
soll der Ausbildungsweg über eine Lehre 
als Möglichkeit mit Sinn und Perspekti- 
ven näher gebracht werden. Das zweipha- 
sige Vorgehen wurde gewählt, weil eine zu 
fruhe Ansprache der Jugendlichen in einer 
Zeit mangelnder Ausbildungsplätze, ohne 
vorhergehende (und weitergehende) Kam- 
pagne zur SchafTungvon Lehrstellen sicher 
kaum verstanden würde. Auch sind die 
Hauptbotschaften zwischen potentiellen 
AusbildnertdAusbildnerinnen und Aus- 
zubildenden zu unterschiedlich: um sie 
von Anfang an unter einen Hut. unter ein 

Motto oder unter eine einzige Kampagne 
zu bringen. 

Testimonials von 
prominenten Sportlern 

Der Kampagne liegt eine Analogie zur 
Nachwuchsförderung im Sport zugrunde. 
Letztlich ist es in der Wirtschaft ähnlich 
wie im Sport: ohne gezielte Forderung, 
ohne aktive Schulung und Ausbildung 
junger Talente sind national oder inter- 
national kaum noch Erfolge zu verbu- 
chen. Die meisten Leute sind sich dieser 
Tatsache bewusst. Sie wissen, dass Schwei- 
zer Sportler national und international 
nur dann bestehen können und Erfolg 
haben, wenn die Jugend (der Yachwchs) 
frühzeitig erfasst und gezielt gefördert 

wird. Da über diesen Sachverhalt ein brei- 
ter Konsens besteht, lag es nahe, die Lehr- 
lingsausbildung in einen direkten Zusam- 
menhang zur Nachwuchsförderung im 
Sport zu stellen. 

Ve r bu n d ko n ze p te 

((Der technologische und strukturelle 
Wandel sowie die Globalisierung der Wirt- 
schaft fuhrten zu einer Veranderungsdy- 
namik von bisher nie gekanntem Aus- 
mass. Viele Unternehmen konzentrieren 
sich bei der Entwicklung, Herstellung und 
Vermarktung von Produkten und Dienst- 
leistungen vermehrt auf Kernaktivitäten. 
Die Bedürfnisse in der Lehrlingsaus- 
bildung konnten nicht mehr abgedeckt 
werden)), sagteMurkusKnobel, Leiter der 

Lehrstellenbarometer Februar 1998 
In zwei repräsentativen Stichproben wurden 41 37 Jugendliche im Alter von 
14 bis 20 Jahren, die sich für eine Berufslehre oder eine allgemeinbildende 

Schule der Sekundarstufe II interessieren, und 1758 Unternehmen, die Ausbil- 
dungsplätze anbieten, zur Lehrstellensituation befragt. Die Hochrechnungen 
ergaben am Stichtag 15. Februar 1998, dass 
I 60 O00 Lehrstellen zur Verfügung standen 

rn 40 O00 davon bereits besetzt waren 
I 27 O00 Jugendliche noch eine Lehrstelle suchten und demzufolge 
I 7 O00 Lehrstellen zu wenig zur Verfügung standen (1997 zum selben Zeitpunkt 

4 400), wobei die Situation durch grosse sprachregionale und Stadt-/Land- 
Disparitäten gekennzeichnet sind. 

Zur Erklärung dieser Lage des Lehrstellenmarktes sind neben der Lage auf dem 
angespannten Arbeitsmarkt in erster Linie drei Gründe heranzuziehen: «Die 
Zahl der Schulabgänger erhöht sich weiterhin (1998 gegenüber 1997 +1 %). 
In den vergangenen Jahren haben aufgrund der Lage auf dem Lehrstellenmarkt 
vermehrt Jugendliche eine Zwischenlösung gewählt; diese Personen bemühen 

sich jetzt auch um eine Lehrstelle. Aufgrund der letztjährigen Anstrengungen 
zur Schaffung von neuen Lehrstellen sind viele Unternehmen, besonders klei- 

nere und mittlere, Lehrverhältnisse eingegangen, die sie erst für dieses Jahr 
vorgesehen hotten», sagte Heinrich Summermatter. b P 0 l  
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Das Thema: Berufsbilduna 

Ausbildung der Zwanzigjährigen (%) 

Abgeschlossene Ausbildung Total Männer Frauen 
06/07 96/97 06/87 96/97 06/07 96/97 

Beruf (mehrjährig)’l 70 65 78 74 63 57 

Maturität 12 18 13 17 1 1  19 

Seminar (Unterrichtsberufe)*I 2 2 1 1 4 4 

Ohne nachobligatorischen 

Abschluss31 16 15 8 8 22 20 

Zusammen 100 100 100 100 100 100 

’ 1  Nur mehrlahrige Ausbildungen, Schaizmethode fur die Abschlusse der Berufsbildung Es handelt sich um 
die Summe der Beschulungsquoien (Beteiligung) im 2 Ausbildungslahr der 1& bis 21 Iahrigen Wohnbe 
volkerung 

21 Lehrkrahe fur Kindergarten, Primarschule oder Arbeits- und Hauswirtschah 

31 Eventuell einlohrige Berufsausbildung Quelle Bundesarni fur Statistik 

Projektgruppe Ausbildungsverbunde von 
der Deutschschweizerischen Berufsbil- 
dungsamt,er-Konferenz (DBK). Markus 
Knobel: «Es entst,anden und entstehen 
Kooperationen und Partnerschaften unter 
spezialisierten Firmen, welche sich gegen- 
seitig ergänzen. Diese Unternehmen sind 
meistens modern ausgerüstet, innovativ 
und zukunftsgerichtet, verfügen aber im 
eigenen Haus zum Teil nicht oder nicht 
mehr über die erforderliche Tätigkeits- 
breite, um Lehrlinge in eigener Verant- 
wortung reglementskonform auszubilden. )) 

Die Berufsbildungsanzfer der Kantone 
haben in enger Zusammenarbeit mit dem 
Bundesamt fur Berufsbildung und Tech- 
nologie (BBT) - im Rahmen des Lehr- 
st,ellenbeschlusses der eidgenossischen 
Räte - I’erbundkoizzepte enhvickelt, die 
sich an Unternehmen richten, welche sich 
bisher aus betrieblichen oder personellen 
Gründen nicht an der Ausbildungvon Lehr- 

bildungsverbund und arbeiten bei der 
Ausbildung von Lehrlingen zusammen! 
allenfalls Über die Kantons- und Landes- 
grenzen hinweg. 

Durch die Zusammenarbeit im  Ausbii- 
dungs\wbund werden die .4usbilduiigs- 
nioglichkeiteii dei. beteiligten Firmen 
zum Beispiel durch planmässigen Lehr- 
lingsaustausch gemeinsam genutzt. Jede 
ani Verbund beteiligte Firma kann sich 
auf die eigenen Starken koiizeiitriei~en 
u iid de II .4i1 4 hi  Id LI ngsa u fiva ti d sow i e d i e 
kost en opt in1 ieiwi. 

Sogar Firmen mit ausgebauter Lehr- 
lingsausbildung können in Teilbereichen 
mit Verbundlosungen zusatzliche Lehrbe- 
rufe einfuhren und neue Lehrstellen er- 
schliessen. Die neuen Konzepte sollen die 
bisherige, bewährte Berufslehre in einem 
Lehrbetrieb nicht ersetzen, sondern ledig- 
lich ergänzen. 

Mobilität der Lehrlinge fördern lingen beteiligen konnt,en oder wollten. 
Das Prinzip der Ausbildungsverbunde: 

((Zwei oder mehrere Firmen! welche sich 
gegenseitig erganzen, bilden einen Aus- 

Die Berufslehre in einem \’erbund von 
mehreren Firmen bietet auch den Lehr- 

lingen neue Chancen. Die Lehrlinge kön- 
nen von den besonderen Stärken und vom 
Know-how von mehreren Firmen profitie- 
ren. Sie konnten schon in jungen Jahren 
verschiedene Firmenkulturen kennenler- 
nen und dadurch die heute so wichtige 
persönliche Flexibilität. und Mobilitat 
entwickeln. Im Hinblick auf die eigene 
berufliche Zukunft können die Lehrlinge 
mit mehreren Firmen nachhaltige Kon- 
takte knüpfen. Wenn es gelingt, in Ausbil- 
dungsverbunden auch unternehmen im 
Ausland zu integrieren - international 
tätige Firmen haben ihr Meresse bereits 
angemeldet - konnen Int,eriiationalität 
und geist.ige Öffnung zum echten Lernge- 
genstand in der Berufslehre werden)). 

Roland I! Poschung 
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